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Deutſchland als Arbeiterparadies.
Niemand lebt im Deutſchen Reiche enehmer und be

h als der Arbeiter. Staat, Geſellſchaft und Arbeit-
geber thun alles für ihn, was er nur verlangen kann, und
er könnte ſein irdiſches Glück in aller Ruhe und Zufrieden-
heit genießen, wenn nicht die gewiſſenloſe Sozialdemokratie
ihn ſtören würde.

Solche Dinge ſtehen nicht etwa in einem chauviniſtiſchen
franzöſiſchen Witzblatt, das mit fanatiſcher Grauſamkeit das
Elend und das Unglück des deutſchen Volkes verhöhnen will,
ſondern in einem ernſthaft ſein wollenden, „patriotiſchen“
deutſchen Blatte, in der Nationalliberalen Korreſpondenz“,
die das offizielle Organ ihrer Partei iſt. Die Arbeiter wer
den nicht wenig erſtaunt ſein, wenn ſie leſen, in welchem
Paradieſe ſie wohnen.

Die „Nationalliberale Korreſpondenz“ wirft nämlich die
age auf, ob Staat, Geſellſchaft und Arbeitgeber ihre
ichten den Arbeitern erfüllt haben. Sie bejaht

natürlich die Frage, und giebt von der Art und Weiſe, wie
die Pflichten erfüllt worden ſind, nachſtehende Schilderung:

„Das Deutſche Reich iſt allen anderen Staaten voran
gegangen in dem Ausbau einer ungemein großartigen und
wohlthätigen Verſicherungsgeſetzgebung en Betriebsunfälle,
Krankheiten, Alter und Jnvalidität. Kein Kulturſtaat hat
dergleichen je gewagt und wird ſo leicht im ſtande ſein, es
nachzughmen. Unſere Arbeiterſchutzgeſetzgebung genügt allen
berechtigten und ausführbaren Anſprüchen, Kinder und Frauen
ſind Cugu geſchützt, erwachſene Arbeiter nicht überlaſtet.
Die Geltendmachung ihrer Forderungen auf geſetzlichem Wege,

die Erreichung beſſerer r die Freiheit des
Arbeitsvertrages ſind in reichlichem Maße gewährleiſtet. Das

emeine Wahlrecht hat der großen Menge der induſtriellen
Arbeiter eine politiſche Macht in die Hand gegeben, wie in
keinem anderen Lande. Unſere Wohlfahrtseinrichtungen, teils
durch öffentliche, teils durch private Veranſtaliung der Ar
beitgeber, ſind muſterhaft. Zur Pflege der Geſundheit und
einer behaglichen lichkeit geſchieht unendlich viel. Die
Löhne ſind bei beſcheidenen Anſprüchen, wie ſie den ſogenann
ten Mittelklaſſen oft in noch höherem Maße auferlegt ſfind,
auskömmlich. Von direkten Staats und Gemeindelaſten ſind
die gewöhnlichen Arbeiter faſt überall befreit, während ſie
von den dadurch geſchaffenen den hervorragend
ſten Anteil haben. Der großen Mehrzahl unſerer Arbeit-
geber kann man wahrlich auch nicht den Vorwurf machen,
ihre Arbeiter zu drücken, ein gutes Verhältnis liegt ſchon in
ihrem eigenen Jntereſſe. Wir beſtreiten, daß es je zu irgend
einer Zeit dem Arbeiter beſſer gegangen iſt als heutzutage,
die Anſprüche und Gewohnheiten waren aber früher be

er.
Welchen Wert dieſe roſenfarbene Darſtellung hat, geht

ſchon aus dem einen Umſtande hervor, daß auch das all
gemeine Wahlrecht als eine den Arbeitern erwieſene Wohl

Ein Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

ans den Zeiten des deutſchen Hauſabundes
10) von A. Otto-Walſter.

Nachdruck verboten.

„Wer weiß, ob ich ſie ſo ſchnell aufgefunden, wenn mir
nicht ein Landmann, der des es kam, die Richtung an

eben vermochte. Jn einem von der Landſtraße abge
egenen Vorwerk, das ich von von Rauchhaupts

Leuten umſchwärmt ſah, mußte ſie übernachten, aber ihr
lehen und Weinen hatte ihr die Bewohner ſchon gewonnen,

o daß es einen Kampf zu koſten ſchien, um ſie von dort
mit Gewalt fortbringen zu können.

„Und was thaten dieſe Strauchdiebe, die von jenem dort
wurden Sie ſteckten ein Gebäude in Brand, inan

we ig Menſchen im tiefſten Schlafe lagen, um
ihre Beute unvermerkt fortſchleppen zu

drohenden VWacg zu bena w7 Nun hatte ich den
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mein treuer R
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reift iſt, hielten ſo wackere nten, bis die und Knechte mit Dreſch
Senſen ilfe kamen und ſo männ
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that“ angeführt wird. Dies geſchieht bei dem nationallibe
ralen Organ in demſelben Augenblick, da von der national
liberalen Preſſe faſt täglich die Abſchaffung des allgemeinen
Wahlrechts verlangt und der Verſuch der Arbeiterklaſſe, mittels
dieſes Wahlrechts politiſche Macht zu erlangen, als „revo
lutionär“ und „umſtürzleriſch“ denunziert und als Mittel
dagegen ein neues Sozialiſtengeſetz gefordert wird. Soweit
in der Heuchelei hat es niemals ein Jeſuit gebracht.

Wir haben es ſelbſtverſtändlich nicht nötig, alle einzelnenPunkte in dieſer Schilderung des deutſchen Abbeiterparadieſes

zu widerlegen. Nur auf einiges gehen wir näher ein.
Die Arbeiter ſind ſo heißt es „nicht überlaſtet“,

die Löhne ſind Dieſer brutale Hohn wird
ſeine Wirkung bei den Arbeitern nicht verfehlen. Die
Geltendmachung von Forderungen „auf geſetzlichem Wege“,
die Erreichung beſſerer Arbeitsbedingungen ſind „in reich-
lichem Maße gewährleiſtet Das zeigt ſich zur Zeit in
Güſtrow, wo den ſtreikenden Arbeitern, die ſich nicht be
dingungslos dem Druck der Arbeitgeber unterwerfen, Straßen
und Bahnhof geſperrt ſind, während die ankommenden Streik
brecher von der Gendarmerie in Empfang genommen werden.
Und das alles, trotzdem die angeſehenſten Perſonen von Güſtrow,
Bürgermeiſter, Geiſtlichkeit u. ſ. w. den ſtreikenden Arbeitern
in einem beſonderen Aufruf recht gaben! Wie das „xreich-
liche Maß“ von Koalitionsfreiheit in Wirklichkeit ausſieht,
dafür liefert auch die gerade im gegenwärtigen Augenblick
in rigoroſeſter Weiſe gehandhabte ſächſiſche Praxis der Be
hörden einen draſtiſchen Beleg. Was jahrzehntelang und
auch unter dem Sozialiſtengeſetz ſelbſt im Rahmen der engen
Schranken des ſächſiſchen Vereinsgeſetzes als geſetzlich cläſſig gegolten hat, wird plötzlich für verboten elaet,

legt dem Geſetz einen völlig neuen Sinn unter, um darauf-
hin die gewerkſchaftlichen Organiſationen der Arbeiter zu
vernichten.

Wer ferner die „behagliche Häuslichkeit“ der Arbeiter
pflegt, möchten wir auch wiſſen. Etwa jene Jnduſtriellen,
welche vorwiegend Frauen und Kinder beſchäftigen? Was
wohl die Fabrikinſpektoren dazu ſagen werden, die alljährli
berichten, daß ſie in vielen Arbeiterwohnungen ſich ſelbſt
überlaſſene klei je Kinder angetroffen haben, und was die von
ihren Kindern durch den grauſamen Drang der Not weg-
geriſſenen Mütter bei der Schilderung ihrer „behaglichen
Häuslichkeit“ denken müſſen! „Kinder und Frauen ſind hin-
länglich geſchützt“ und doch wurde vor dem Gewerbegericht
5 Stuttgart ein Fall verhandelt, in dem ein s

äckerlehrling von abends 8 bis anderen Mittag um 12 Uhr
m Tag unausgeſetzt arbeiten mußte!

ie Arbeiter wer „nicht gedrückt“ und doch wurde
dieſer Tage ein Unternehmer zu zwei Jahren Gefängnis ver
urteilt, weil er die Gefangenen der Strafanſtalt Hamm in
Weſtfalen in betrügeriſcher Weiſe ausgebeutet hatte die Ge

e war ihm noch nicht billig geg.
ie in der Stadt, ſo auf dem Lande. Jn Oſtpreußen

lich vor, daß mich zur Unzeit das Mitleid weich machte.
Kurz, ich ließ ihn ſchließlich laufen. Hätte ich freilich in
dem Augenblicke gewußt, daß durch ſeine verruchte That ein
armer Knecht ſchwere Brandwunden davon getragen, kam es
wohl anders.

„Das edle Fräulein mochte nicht nach der Stadt zurück
kehren, wo ihr Vormund ſie nicht genug vor den Anſchlägen
des v. Rauchhaupt ſchützen konnte. Wir gingen nach
Flandern. Aber wohin wir uns wenden mochten, folgten
uns Spione und ſonſtige verdächtige Geſellen nach. Und
ſo wären wir ſchließlich wer weiß wohin gekommen, wenn mich
nicht dringliche und heilige Pflichten nach Braunſchweig ge
rufen hätten. Auch das Fräulein hoffte, weil dieſe feſte
Hanſeſtadt wieder mit den Herzögen in arge Zerwürfniſſe
geraten war, am beſten Schutz in ihren Mauern zu finden.

„Weiß nun der Teufel, wie ſie es ausgekundſchaftet; bei
Riddagshauſen lauerten uns die Burſchen auf, oder vielmehr

en ſie uns entgegen, um ſich wahrſcheinlich in das Ge
z zu legen, welches wir bereits glücklich paſſiert hatten.

In der e des Orts trafen wir inander. Die Dame
ritt ein Stückchen hinter mir und hier deckte den
Rückzug. Raſch maähnte ich beide zur ſchleunigſten Umkehr.
An mir vorbei konnte keiner, war ich der Mann.

b ige Wechſelreden, bis das Schwert insl ne h gehen ſelig un 9 legt
dran glauben, die beiden aber hatten den nöti eMan br mich als Gefangenen aufs Schloß nach lfen

büttel, ich kann n anders ſagen, als daß man mich
auf die Agne See

Das einzige, was mi n ar du her S
und Umſtand ich ein wenig, denn ich traueihm nur, wenn ich nie Leere eigenen Augen habe.

Motto: Für Wahrheit und Recht.

kam ein Knecht zum Militär, der weder leſen noch ſchreiben
konnte; ſein Herr hatte ihm einen „Hüteſchein“ ausgewirkt,
ſodaß er mit 11 Jahren zur Schule kam und mit 14 wieder
entlaſſen wurde er hatte im Sommer nur zwei Tage in die
Schule zu gehen So wird von den Junkern in Oſtpreußen
die „Kultur“ gepflegt, die man bekanntlich gegen die Sozial
demokratie zu verteidigen vorgiebt!

Daß auch der Staat alles thut, um den Arbeitern das
Leben zu verſchönern, iſt bekannt. Wir wollen von den
tauſend und abertauſend Polizeimaßregeln, welche auf politi
ſchem, wirtſchaftlichem und gewerkſchaftlichem Gebiete gegen
die Arbeiterklaſſe gerichtet werden, garnicht reden. Es ge
nügt vielleicht, zu betonen, daß in höheren Regionen heute
auch die Puttkamer'ſche Anſicht vorherrſcht, hinter jedem Streik
laure „die Hydra der Revolution Wir wollen nur darauf
verweiſen, daß die neueſte preußiſche „Eiſenbahnreform“ die
billigeren Arbeiter-Wochenbillets auf Strecken von 100 Kilo-
metern beſchränkt hat, während ſie bisher für Strecken bis
zu 160 Kilometern ausgegeben wurden. Das iſt ein Ent
gegenkommen für die Junker, die ſich immer über Mangel
an Arbeitskräften beklagen, weil ihnen wegen ſchlechter Löhne
und ſchlechter Behandlung alles davon läuft. Die Ein
ſchränkung der Wochenbillets ſoll die ländlichen Arbeiter, die
der Jnduſtrie zuſtrömen, etwas mehr an die Scholle feſſeln.
So ſorgt der Staat für die Arbeiter und für die Junker!

Wen will das nationalliberale Organ eigentlich mit ſeinen
gen ch Dörfern täuſchen Die Arbeiter? Die werden

ch wohl ſchwerlich durch nationalliberale Leitartikel bewegen
laſſen, ihr Elend als ein Glück anzuſehen Wen ſonſt
Nun, es kann ſich nur darum handeln, daß der Maſtbürger
über die i unbequem werdende und ſeine Verdauung,
ſeinen Schlaf, ſein Vergnügen beeinträchtigende „ſoziale
Fragen beruhigt werde dabei ſoll zugleich die Sozialdemo
ratie ins Unrecht geſetzt werden, die angeblich das Maſſen

elend „erfindet“.
Wir können dem Blatte ſein Vergnügen gönnen. Wenn

der denkfaule Spießbürger noch mehr über die Wirklichkeit
ch wird als bisher, was kann uns das kümmern

inen Feind, bei dem ſo wenig Jntelligenz vorhanden,
brauchen wir nicht ſonderlich zu fürchten. Was aber in
Deutſchland noch Herz und Verſtand hat, das muß ſich mit
Widerwillen von dem nationalliberalen Gaukelſpiel abwenden.

Rundſchan.
Zum Verliner Bier Voykott. Auch die Nord

deutſche Brauerei hat ſich die Wirkung des über ſie ver
hängten Boykotts nicht entziehen können, da auch dieſes
Unternehmen für das jetzt endende Geſchäftsjahr mit einem
Dividenden Ausfall von 2 Prozent paradiert. Die an der
SonnabendBörſe von dem hieſigen Bankhauſe Born u. Buſſe,
deren Chef Vorſitzender des Aufſichtsrats der Norddeutſ
Brauerei iſt, ausgehende und in den meiſten Abendblättern

Dafür ſah ich eines Tages das ehrliche Geſicht meines
Rother wieder. Wir verſtändigten uns durch langg
r7 und ich wurde inne, daß wiederum Gefahr im An

ei.e traf ich energiſch Anſtalten zur Flucht. Wie ich
das angefangen, kann ich in dieſer Gegenwart nicht er
Kurzum ich brach aus und kam unter Umſtänden nach
ſchweig, die Jhr, Meiſter Lüddicke, zum Teil mit angeſehen

t.

Thore ein, eine Weile
wenigſtens hoffte ich Ruhe zu ſinden, und nun könnt Jhr

eintreten ſehe, der 7 auf Befehl des Bürgermeiſters be
wachen will. Jch glaube, ich hätte ihn kalt gemacht, wenn
ich dem erſten Sturm des Unwillens nachg aber uns
beiden hält hier der Bann der Stadt die
Und es hätte mich am Ende auch Ich habe mich
ſo ſehr daran gewöhnt, mit ihm zu kämpfen, ſeine Anſchläge
und Liſten zu vereiteln, ſeinen Grimm darüber zu ſehen, ich
habe mich an ihn gewöhnt, wie an die Hitze des Sommers,
wie an den Froſt des Winters, ja wie man kalte
Fieber und an einen Buckel gewöhnen kann.
es würde mir etwas fehlen, wenn er nicht mehr in
Welt wäre. Treffe ich Dich freilich n bei einer
ſchlimmen Schurkerei, Jan Niklas, merke

Sngrriſchen war, ohne daß es von dem Erzahler and
ein 5
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der Dividende lautete auf 1 Proz. len handelt es Einkommen aus Kapital-ieſer Ausfall e i e veranlagt zu werden, ver

ill. M mit dem die Geſell ſchwiegen worden iſt. Nicht bloß das ſinanzielle Intereſſe
arbeitet, einen Verluſt von 60 M. Der Umſtand des ats, ſondern auch

ſo, daß der Boykott über die Norddeutſche Brauerei erſt
am 11. Juli verhängt wurde, auch ſelbſt der Ukas des Ge

ſundheit ls von Martinickenfelde, des n ie
nikers Jſidor Loewe, welcher aus Fürſorge für „ſeine“ Ar-
beiter dieſen das Trinken des boykottfreien reſp. Weißbi
in der Fabrik unter Androhung der Entlaſſung beim Zu-

deln verbot und nur das Gebräu der „Norddeutſchen“
alles dies hat nicht zu verhindern vermocht, daß

Trifolium Röſicke--Goldſchmidt-- Max Finke ſich nun
Herr Direktor M. Lange zugeſellt

Nach den bis jetzt annt gewordenen Dividenden-
ſchätzungen von vier der größeren Ringbrauereien beträgt
der Dividendenausfall pro 1893/94 insgeſamt 293 900 M.,
wie ſich aus nachſtehender Tabelle ergiebt

Aktienkapital Dividenden Verluſt

M. ausfall M.ultheiß 5400000 2 Proz. 108000öneberger 2200000 J 44000nhofer 2730000 J 81900orddeutſche 3000000 2 60000293900
Der Kurioſität halber wollen wir noch mitteilen, daß ein

Berliner Börſenblatt am Sonnabend abend folgendes be
richtete: „Bei der Vereinsbrauerei Rixdorf (i. V. 7* Proz.)
muß im Hinblick auf den Boykott von einer Schätzung ab
n werden.“ Jeder Kommentar hierzu iſt übkerflüſſig!
nd doch wirkt der Boykott nicht! Genoſſen in

W und Umgegend! Laßt Euch dies eine Mahnung
ein, und bemüht Euch ſo viel als möglich, in dieſem Boy-

kott mit Bezug auf die Deſſauer Waldſchlößchen-
und die Berliner Brauereien auch Eurerſeits mitzuhelfen!

Unternehmer-Brutalität. Der Direktor der Schult-
heißbrauerei, Herr Röſicke, hat dieſer Tage wiederum ſechs
Arbeiter Knall und Fall entlaſſen, von denen das Verbrechen
ans Tageslicht gekommen war, daß ſie eine Arbeiterverſamm-
lung beſucht hatten. Bei dieſer Gelegenheit ſoll der Herr
Kommerzienrat ſich dahin geäußert haben, daß er anf keinen
Fall organiſierte Arbeiter in ſeinem Betriebe dulde und
wenn er ſeinen eigenen Bruder dabei ertappe, daß er einer
Fachorganiſation angehöre, ſo werde er auf die Straße ge
worfen. Sofern dieſe Mitteilung, die dem „Vorwärts“
von ſonſt als glaubwürdig bekannten Perſonen überbracht
wird, richtig iſt, kennzeichnet ſie zwar die Anſchauung, die
der Leiter des Berliner Brauerrings vom gleichen Recht für
alle bekundet, doch hat das Verhalten des Herrn Röſicke im
übrigen wenig praktiſchen Wert. Die Unternehmer und im
ſpeziellen die Brauereibeſitzer werden nun einmal nicht um
den Stein des Anſtoßes hinweg können, daß organiſierte
Arbeiter in ihren Betrieben beſchäftigt ſind. Der Selbſt
erhaltungstrieb wird die Arbeiter in Zukunft energiſcher denn
je veranlaſſen, ſich in kräftigen und ſelbſtbewußten Gewerk
ſchaften zu organiſieren, und die Unternehmer müſſen, ſie
mögen wollen oder nicht, ſich mit der Zeit ohne Brutalität
über dieſe Unannehmlichkeit hinweghelfen. Ausbrüche ſchlottern
der Furcht können der ſelbſtbewußten Arbeiterſchaft je nach-
dem zwar zum Lachen oder zur kräftigen Abwehr das Signal
geben, aber dem Unternehmer können ſie, ſo wahr die Kultur
trotz alledem fortſchreitet, auf die Dauer nicht helfen

Die Moral des Geidſacks wird wieder trefflich illu
ſtriert durch eine vom „Reichs-Anzeiger“ veröffentlichte

uſammenſtellung einiger beſonders ſchweren Fälle von Steuerden die zu hohen Beſtrafungen geführt haben.

nter anderem iſt in der Provinz Hannover ein Steuer
pflichtiger wegen zu niedriger Angabe ſeines Einkommens
von dem Landgericht zu einer Geldſtrafe von mehr als 17 000
Mark eventuell zu entſprechender Freiheitsſtrafe verurteilt
worden. Auf die von dem Verurteilten eingelegte Reviſion
wird das Reichsgericht demnächſt Entſcheidung zu treffenhaben. Jn der benachbarten Provinz Sachſen ſt ein anderer

Steuerpflichtiger aus dem gleichen Grunde mit einer Geld-
ſtrafe von über 20 000 Mark belegt worden. Derſelbe hat
ſowohl dieſe Strafe, wie die für die Vorjahre aus dem feſt
eſtellten höheren Einkommen ſich ergebenden, bedeutenden
ehrbeträge an ſtaatlicher Einkommenſteuer und an Ge

Jn beidenmeindeſteuer-Zuſchlägen ohne Widerſpruch bezahlt.

Zuhörern bemerkt worden wäre, allgemach die Morgen
dämmerung hereingebrochen ein fahles Licht ließ das der
Lampe langſam mehr und mehr verſchwinden, denn ſeine
Lichtſtrahlen wurden langſam von dem anderen aufgezehrt.
Auf den Straßen begann ſich's zu regen, Schanzgräber mit
Korb, Hacke und aufel wanderten nach dem Thore, Ab-
teilungen von Söldnern oder bewaffneten Bürgern marſchierten
na Außenwerken und den Landwehren, um die Nacht-
wachen abzulöſen.

Fillier merkte, daß es mit ſeinem Regimente zu Ende
inge, deshalb ſteckte er die Radpiſtole in den Gürtel, dasbare Schwert in die Scheide, griff nach Handſchuhen und

Hut und erklärte
„Wir könnten nun gehen, Jan Niklas, wenn es Euch ge-

ällig.“f Dieſe Worte erinnerten den Gefreiten an die ganze Wich-

tigkeit ſeiner Stellung, er ſchüttelte den Bann von ſich ab,
in welchem ihn unwillkürlich die Gegenwart Filliers gehalten,
und, ſeinen Hut ergreifend, rief er: „Fertig Leute“.

Darauf ſich etwas höflicher gegen Gertrud wendend,
ſprach er:

„Auch Jhr werdet mir folgen, Fräulein.“
(Fortſetzung folgt.)

Sleines Fenilleton.
Trunkfeſte Frauen. Der alte Geſchichtsſchreiber Wiede

mann berichtet: „Jn dem 1544. Jahre gingen drei Weiber,
ſo Schweſtern zuſammen geweſen, die Friedrichinnen be
namſet und von Ettenheim bürtig, von Halle an einem Tage
nach Windheim. Allda haben ſie in des MühlenMichels
Se 32 des beſten Weins ausgetrunken, alsdann ſie
i treulich bezahlet und ſind noch ſelbigen Abend

vor Nacht wieder auf Halle heimgekommen. Es
war gewiß ein Heldenſtück für die drei Schweſtern, 32 Maß

ieres
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licher Menſch, was er garnicht gewußt habe. So wurde

die Gerechtigkeit gegen diewiſſenhaft ihre ſtaatlichen Pfl late Serrntte
en Stliche olgung ſolcher

nterz
Der „Vorwärts“ bemerkt da: Die Abſicht des „Reichs-

Anzeigers“, durch dieſe Veröffentlichung auf die beſitzende
Klaſſe abſchreckend zu wirken, wird ſich wohl kaum erfüllen.
Wer ſolch gemeiner Handlungsweiſe fähig iſt, läßt es auch
darauf ankommen, wenn er glaubt, nicht leicht erwiſcht wer
den zu können. Und was riskiert er denn? Die zwei
Biedermänner, die zu 17000 und 20000 Mark Strafe ver
urteilt wurden, ſind jedenfalls ſo reich, daß dieſer Aderlaß
für ſie höchſtens „ein Flohſtich“ iſt. Und ihr Name wird
ja fürſorglicherweiſe nicht genannt. Freilich, auch die perſön
liche Brandmarkung würde keinen erheblichen Eindruck machen.
Leute, die Steuern hinterziehen, haben kein Schamgefühl,
und die Achtung ihrer Klaſſe verlieren ſie ja nicht. Oder
iſt Herr Baare, der überführte Steuerhinterzieher (und anderes
en gros) etwa in die geſellſchaftliche Acht gethan worden
Mit Nichten. Er gilt nach wie vor als eine Zierde ſeines
Standes. Und gerade dies iſt das wuchtigſte Moment, denn
es beweiſt, daß nicht bloß einzelnen Mitgliedern der Bour
eoiſie die einfachſten Moralbegriffe abhanden gekommene ſondern daß die Bourgeoiſie als Klaſſe „moraliſch

defekt“ iſt.

Die Königsberger Rede des Kaiſers hat zu ſovielen Mißrerſtandnt ſen geführt, daß der Sprecher es für

nötig hielt, in Thorn bei Beantwortung der Empfangsrede
des dortigen Bürgermeiſters eine kleine Erläuterung zu geben.
Er richtete eine Mahnung an die „polniſchen Mitbewohner“,
deren Verhalten in letzter Zeit nicht ein derartiges geweſen
ſei, wie er es wünſche, und ſchloß alſo:

Ich erinnere an die Worte, welche ich letzthin in Königsberg
habe: „Auf zum Kampf gegen die Umſturzparteien!“

r diejenigen können ſich meiner königl. Gnade verſichert halten,
welche ſich voll und ganz als preußiſche Unterthanen Hetrachten.
Ich hoffe, daß die Thorner polniſchen Mitbürger ſich entſprechend
dem, was ich in Königsberg geſagt, verhalten werden. denn nur
dann, wenn wir alle, Mann an Mann geſchloſſen, wie eine Pha-
lanx zuſammenſtehen, iſt es möglich, den Kampf mit dem Umſturz
ſiegreich zu Ende zu führen. Daß die Thorner in dieſer Beziehung
mit gutem Beiſpiel vorangehen, wünſche ich von Herzen.

Auch dieſe weitere Erklärung ſchafft keine Klarheit. Wir
erſehen bloß, daß der Kaiſer mit den polniſchen Mitbürgern
nicht ganz zufrieden iſt. Wie die „Phalanx“ gebildet werden
ſoll und von wem, iſt heute ebenſowenig erſichtlich wie nach
der Königsberger Rede.

L und Vourgeviſie im Bunde. Jn Beuthen
(Oberſchleſien) hatte der Bevollmächtigte der Zahlſtelle des
Holzarbeiter- Verbandes zwecks Abhaltung von Vereinsabenden
eine Privatwohnung gemietet, da ein öffentliches Lokal micht
aufzutreiben war. An dem Tage, an dem der erſte Vereins-
abend ſtattfinden ſollte, kam ein Polizeibeamter in das Kontor
ſeines Chefs gleich darauf wurde er gerufen und ihm er
öffnet, daß er entlaſſen ſei, da der Chef durch die Polizei
vor ihm gewarnt worden ſei; er wäre ja ein ganz gefähr-

alſo in dieſem Fall ein völlig unbeſcholtener nüchterner Mann,
Familienvater, welcher dreizehn Jahre zur vollſten Zufrieden
heit in dem Geſchäft thätig war, ſofort entlaſſen! Gleich

beamte in ſeiner Abweſenheit in der Wohnung Haus-
ſuchung gehalten und alles durchſucht. Zum Schluß wurden
die Mitglieder- Verſammlungen wegen Choleragefahr ver
boten.

Ein Attentat auf die deutſchen Landarbeiter.
Mit dieſer durch den Jnhalt voll gerechtfertigten Ueber-
ſchrift finden wir in der heute erſchienenen Nummer des
„Sozialpolit. Zentralblatts“ einen Artikel Dr. Quarcks über
den monſtröſen Geſetzentwurf, den „der Verband zur Beſſerung
der ländlichen Arbeiterverhältniſſe im Gebiete des landwirt-
ſchaftlichen Zentralvereins der Provinz Poſen ec.“ zur
„Regelung der landwirtſchaftlichen Arbeiterverhältniſſe“ aus-
gearbeitet hat, und der jetzt der Reichsregierung vorliegt.
Der Entwurf gelt von der Anſchauung aus, daß der länd-
liche Arbeiter im Geſindeverhältnis ſteht, und bezweckt die
Bildung eines an die Scholle gefeſſelten, den Grundbeſitzern

Wein zu trinken und auch noch geruhig nach Hauſe zu
gehen.

Die Sklaven der Ameiſen. Jn einem Vortrage,
den der Naturforſcher Lubbock vor der „Linnean Soziety“
über die Gewohnheiten der Ameiſen, Bienen und Weſpen
hielt, teilte er die Reſultate ſeiner Unterſuchungen über dieſe
ſozialen Tiere mit. Unter anderem hatte er Betrachtungen
über das Verhältnis gewiſſer Ameiſenarten zu ihren Sklaven
angeſtellt. Er poſtierte ein Neſt von Formica sanguinea,
einer europäiſchen ſklavenhaltenden Ameiſenart, ſo, daß die
Jnwohner nicht im ſtande waren, neue Sklaven zu rauben.
Die alten Sklaven ſtarben nach und nach aus. Als der
letzte der Sklaven ſtarb, lebten noch fünfzig ihrer Herrinnen
im Neſt. Dieſe ſtarben jetzt raſch weg. Bald waren nur
noch ſechs übrig. Nun legte Lubbock an den Eingang des
Neſtes einige Puppen der Formica fusca, der Sklaven-
ameiſe. Die Sterblichkeit unter den Herrinnen hörte ſofort
auf in einem Zeitraum von 1 Jahren ſtarben nur zwei.
Es ſcheint der als ſeien gewiſſe Ameiſenarten durch die
Verwendung von Sklaven ganz unfähig zur Arbeit geworden,
ſo daß ſie ohne Sklaven verhungern müſſen.

Eine rauchloſe Lokomotive hat in Oeſterreich ein
Ingenieur der Nordweſtbahn, Theodor Langer, hergeſtellt,weihe keinen Kohlenrauch von ſich giebt, ſondern lediglich

den verbrauchten unſchädlichen Arbeitsdampf. Nach Wiener
Blättern iſt Langers Rauchverzehrungsapparat bisher an
35 größtenteils Schnellzugslokomotiven der öſterreichiſchen
Nordweſtbahn angebracht und bewährt ſich ſeit mehr als
zwei Jahren in ſo vorzüglicher Weiſe, daß die Weiteraus-
rüſtung ununterbro fortgeſetzt wird weiter liegen auch
ſchon von anderen en ſehr günſtige Ergebniſſe vor.

Ein ernieſtes niſterportefenille. Jn den inter
eſſanten „Secrets from the Court of Spain“, welche ſeit
einigen Monaten in der „New Review“ publiziert werden,

Vermögen

Abfall gefaßt machen müſſen.

bezüglichen S 27 hiDerſelbe lautet: zagnchen g o hier um

indem ſie die
elben bei einzelnen oder Ar

beitgebern unter einander verabreden oder zu einer ſolchen Verabredung andere Die A hieran einer
Gefängni zu zwei Jahren, auch wenn ſie keine land
wirtſchaftlichen Arbeiter ſind. Hierbei macht es keinen Unterſchied
ob der v ſchon angetreten war oder nicht.“

Alſo der Arbeiter, der während der Dauer des Vertr
vom Koalitionsrecht Gebrauch macht, verwirkt eine
fängnisſtrafe bis zu einem Jahr und die Anſtifter bis zu
zwei Jahren. Wir werden auf dieſes abſcheuliche Attentat
zurückkommen. Für unſere Genoſſen iſt dieſer Entwurf,
der die innerſten Gedanken der Herren Landjunker enthält,
treffliches Material für die Landagitation.

Wen trifft die Schuld Wie aus Greifswald ge-
ſchrieben wird, hat daſelbſt ein zu den beſten Hoffnungen
berechtigtes junges Leben einen jähen Abſchluß gefunden.
Der als einer der beſten Schüler des dortigen Gymnaſiums

n Oberprimaner Julius Noack iſt W ihn r
od gegangen, nachdem er zum zweitenmal vergebliVerſuch der Reifeprüfung unternommen hatte. Dieſelbe war

ihm das erſte Mal mangels genügender moraliſcher Quali
fikation überhaupt verweigert worden. Als Grund hierfür
wurde allem Anſchein nach die ſozialiſtiſche Geſinnung des
Unglücklichen angeſehen, um deren willen ihn irgend ein
Elender bei ſeinen Lehrern denunziert hatte.

Pindter in Nöten. Von „geſchätzter Seite“ bringt
die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung eine Aufforderung
zur Bildung eines „Bürgerbundes“, der alle dem Sozialis
mus nicht verfallenen und ihm feindlichen Elemente umfaſſen
und für einen tüchtigen „Kriegsſchatz“ ſorgen ſoll. Auf den
„Kriegsſchatz“ ſcheint es ganz beſonders abgeſehen zu ſein.

ſt die „geſchätzte Seite“ etwa einer der vielen verkrachten
antiſemitiſchen „Agitatoren“

Ernſte Gefahren für die Zukunft ſieht man im
Lager der engliſchen Liberalen, nachdem, wie die Wochen
ſchrift „Speaker“ erklärt, der Gewerkvereinskongreß in Nor
wich die ſozialiſtiſche Fahne anfgezogen hat. Das Blatt iſt
der Meinung, daß die Liberalen ſich auf einen bedeutenden

Jeder engliſche Politiker wiſſe,
wie ſehr das Gleichgewicht der beſtehenden Parteien auch
durch eine verhältnismäßig kleine Sezeſſion erſchüttert werden
könne. Die Nation brauchte einen Führer in der Löſung
der großen ſozialen Probleme, womit ſich jetzt ſo viele un
erfahrene, voreilige und gewiſſenloſe Köpfe zu ſchaffen machten.
Jn keiner der beiden Parteien gebe es gegenwärtig eine klare
Leitung in dieſen Fragen. Die engliſchen Staatsmänner
ſcheuten ſich, ſie anzufaſſen, oder beſchränkten ſich darauf, in
Nebenſächlichem vorzugehen. Leitung und Anweiſung ſei der
Gladſtoneſchen Partei weit nötiger, als der konſervativen.
Zu dieſer Auslaſſung ſpöttelt der „Hamb. Correſp.“: „Die
Liberalen Englands warten auf Erleuchtung und Licht.“ Nun,
die engliſchen Liberalen ſind nicht unſere Freunde, aber wenn
das der Fall iſt, ſo ſtehen ſie immer roch höher wie unſere

darauf wurde durch den Polizei Inſpektor und fünf Polizei Liberalen alias Nationalliberalen, die längſt auf Erleuchtung
und Licht verzichtet haben und einer brutalen Reaktion Heer
folge leiſten.

Parteinagrithien.

Gen. Peter Braun, der aus ausgewieſene Re
dakteur unſeres dortigen Bruderorgans, iſt zum Redakteur des
Zeitzer „Volksboten“ in Ausſicht gerommen.

Jm 2. Anhaltiſchen Wahlkreiſe findet drrnägtt an
Stelle des vom außerordentlichen zum ordentlichen Profeſſor er
nannten nationalliberalen Abgeordneten Friedberg eine Nachwahl
ſtatt. Es ſind bereits vier Kandidaten benannt worden. Unſere
h haben den Gaſtwirt Karl Schulze in Bernburgaufgeſtellt. Die Nationalliberalen halten den Srofeſſor iedberg

feſt, die freiſinnige Volkspartei hat den Kaufmann Roßbach-
agdeburg aufgeſtellt. Neben dieſen drei Parteien, die ſchon in

der letzten Wahl um das Mandat kämpften, wird diesmal auch
die Handwerkerpartei in der Perſon des Obermeiſters Fiſcher Ber
lin einen eigenen Kandidaten aufſtellev. Der Bund der Land
wirte will für den Letztgenannten eintreten.

wird, wie die „Nation“ mitteilt, folgender amüſante Vor-
fall erzählt: Jn den erſten Jahrzehnten der Regierung Jſa-
bellas gab es Zeiten, in denen die Miniſter faſt ſo häufig
wechſelten, wie das Wetter. Die junge Königin hatte dabei
mit ihren Liebhabern ſo viel zu thun, daß ſie auf ſolche
Geſchäfte, wie Bildung von Miniſterien u. dergl., nur wenig
Zeit und Muße verwenden konnte. Eines Tages nun, als
einmal wieder ein Miniſterium geſtürzt war, beſucht ein Hof-
mann in Madrid einen ſeiner Freunde. Zu ſeiner großen
Ueberraſchung findet er dieſen Freund beſchäftigt, was ſonſt
nicht oft vorkam. Derſelbe bittet um Entſchuldigung, daß
er den Gaſt nicht länger empfangen könne, aber er ſei zu
Hof befohlen; er bitte aber ſeinen Freund, wenn dieſer
nichts Beſonderes vorhabe, ihn zu begleiten. Die beiden
begeben ſich in den königlichen Palaſt. Der eine wird ſo
fort zur Königin berufen, der andere wartet im Vorzimmer.
Die Sitzung im Kabinet der Königin, bei der es ſich
wie der Wartende erſt jetzt erfährt um die Bildung eines
neuen Miniſteriums handelt, zieht ſich in die Länge. Jn
dem Vorzimmer aber iſt es kalt und zugig, und der Freund
des neugebackenen Miniſters wird nur durch ſeine Neugier
feſtgehalten. Aber er merkt, daß er ſich eine tüchtige Er
kältung holt. Jnzwiſchen wird im königlichen Kabinet die
Miniſterliſte komplettiert. „Wem ſollen wir das Portefeuille
der Finanzen geben? Wem das Arbeitsminiſterium; wem
das Kriegsminiſterium?“ fragt die Königin. Nach und
nach einigt man ſich. Nur für das Miniſterium der Kolo-
nien kann man niemand finden. Man ſinnt und ſinnt!
Plötzlich hört man draußen jemand laut nieſen. „Wer
nieſt da im Vorzimmer?“ fragte die Königin. „Herr X.,“

iſt die Antwort. „Herr X. das iſt gerade der rechteMann. Er ſoll Kolonialminiſter werden Se Verſchnupfte

wird hereingerufen und das Miniſterium iſt vollzählig.
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Sozialpolitiſches.
Der Wert der weiblichen Bildung im Geger-

wartsſtaat. Jn der „Voſſiſchen Zeitung“ vom Freitag
findet ſich folgendes Jnſerat: „Gebildetes deutſches Mäd-
chen ſucht Baron v. Wrangel auf einem Gute in Schweden
für einzigen neunjährigen Sohn. Gehalt jährlich
150

Adel verpflichtet in allen Ländern zur Wertſchätzung des
zarten Geſchlechts je nach ſeinem Verdienſt. Der Großmagd
und der Erzieherin auf einem Rittergut je 150 M. pro
Jahr der Huldin in den Blumenſälen und im Café National
unter Umſtänden ebenfalls 150 M. pro Nacht natürlich.

Ueberfüllung der Berufe. Durch den Vor-
nd des Vereins „Jugendſchutz“ in Berlin werden Eltern,

die ihre die Gemeindeſchule verlaſſenden Töchter den kauf-
männiſchen Beruf wählen laſſen wollen, dringend davor gewarnt, ſofort nach der Einſegnung die Mädchen in Geſchaſte

u ſchicken. Der kaufmänniſche Beruf ſei dermaßen überfüllt,
daß nur gut gebildete Mädchen Ausſicht auf feſte Anſtellung
en Dieſe Klagen kommen alſo jetzt auch ſchon aus Kreiſen,
ie bisher ſorgfältig den Schein der Zufriedenheit

gewahrt haben. Trotzdem thut die bürgerliche Geſellſchaft
nichts zur Abhilfe. Sie tanzt ruhig weiter auf dem Vulkan.

Ueber Sängerinnen-Elend gab in der letzten
Sitzung des Berliner Muſiklehrer- Vereins Prof. Eichberg,
der bekannte Geſangslehrer, einen recht betrübenden Aufſchluß.
Danach verwenden die 70 beſſeren Opernbühnen Deutſchlands
durchſchnittlich 5 bis 8 Soliſtinnen. Auf jede dieſer Stellen
warten etwa 30 ausgebildete Sängerinnen. Unter dieſen
Soliſtinnen ſind immer mehrere ſog. Novizen, d. h. ſie be
kommen kein Gehalt. Das Theater einer unſerer Hanſeſtädte
v B. hat unter den neun Sängerinnen fünf Novizen. Das

afangsgehalt wird den Sängerinnen auf 120 M. monatlich
angegeben, jedoch mit Vorbehalt der Kündigung, wenn die
Leiſtungen den Erwartungen nicht entſprechen. Von dieſer
Klauſel wird in der Regel Gebrauch gemacht. Der Direktor
oder häufiger ſein Vertrauensmann erſcheint in kürzeſter Friſt
bei der Sängerin, bedauert, daß ſie den Erwartungen nicht
entſprochen habe, ſtellt die Kündigung in Ausſicht, iſt aber
ſo gütig, zu erklären, um das halbe Gehalt die Sängerin
noch behalten zu wollen. Natürlich t die Aermſte auf
alles ein. Von den nunmehrigen 60 M. muß ſie aber
mit Ausnahme von ein paar der größten Bühnen noch
ihre Bühnengarderobe beſtreiten. Eine routinierte Sängerin
erhält mit der gleichen Verpflichtung in der Regel
nicht über 300 M. Faſt noch ſchlimmer ſteht es mit den
Konzertſängerinnen. Nach Beendigung ihres Studiums heißt
es zunächſt, ein Konzert geben. Hat ſie nicht großen An
hang, ſo koſtet das mehrere hundert Mark. Jm zweiten Jahr
verſchafft ihr dann wohl der Agent, der das erſte Konzert
vorbereitet hatte, irgend ein auswärtiges Engagement für ein
Konzert. Das Gold aber, das hier aus ihrer Kehle ſpringt,
geht nach z der Koſten ſelten über eine Doppel-
krone hinaus. as Wunder, daß viele der jungen Mädchen,
des Hungerns überdrüſſig, in den verachteten Tingel-Tangelinunterſteigen, deſſen Gehälter ja vielfach beſſer ſind Beſſer

teht es in Norddeutſchland mit der Bewertung der Männer-
ſtimmen, aber aus dem merkwürdigen Umſtand, daß ſolche
hier ſelten ſind. Auf zwanzig gute Frauenſtimmen kommt
hier durchſchnittlich nur eine gute Männerſtimme. Was aber
an Proletarierelend auch hier vorhanden iſt, dürfte am zweck-
entſprechendſten aus den beteiligten Kreiſen ſelbſt der Oeffent
lichkeit zur Verfügung geſtellt werden.

Zum Kapitel Reſervearmee. Für zweihun-
dert Stellen mit tauſend Franken Jahresgehalt, die die
franzöſiſche Poſtverwaltung kürzlich mit weiblichen Beamten
zu beſetzen hatte, meldeten ſich ſechstauſend vollſtändig
vorgebildete und berechtigte Bewerberinnen.

Ohne Erbarmen auf die Straße getrieben.
Der Streik von Rive de Gier. „Tout comme chez nous“
(ganz wie bei uns) kann man ausrufen, wenn man die
Berichte des „Reveil des Verriers“, des Organs der fran-
zöſiſchen Glasarbeiter über die Vorgänge in dem Streikorte
lieſt in Güſtrow ſperrt man für die Streikenden den Bahn-
hof und ganze Straßen und ſchießt auf die Arbeiter, in Rive
de Gier dasſelbe Bild. 127 Familien liegen auf der
Straße, d. h. buchſtäblich anf der Straße; die Wohnungen,
die ſie inne hatten, gehören dem Fabrikpaſcha, der ſie, als
ſie in den Streik traten, ohne Erbarmen aus den Wohnungen
vertrieb, Männer, Frauen und die unſchuldigen Kinder. Die
Polizei leiſtete hilfreiche Hand, um dem Fabrikpaſcha zu
ſeinem „Recht“ zu verhelfen. Die Häuſer gehören ihm, dem
Unternehmer wer nicht bei ihm frohnden will, braucht nicht
bei ihm zu wohnen. Es wird hohe Zeit, daß dieſe fluch-
würdigen Zuſtände beſeitigt werden.

Zur Irbeiterdewegnng
Bergarbeiterausſtand. Der „Schleſiſchen Zeitung“

ufolge hat in den J von Rothenbach, KreisLandeshut in der Nähe von Waldenburg, ein Ausſtand begonnen,

welcher Mittwoch 900 Mann umfaßte.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 24 September

Die Vertretung des Gen. Jexe durch den Gen. Krüger in
der Redaktion des „Volksblatt“ hat mit dem heutigen Tage wieder
ihr Ende erreicht, indem erſterer heute aus ſeinem unfreiwilligen
S zurückgekehrt iſt, und morgen ſeine Thätigkeit mit friſchen

äften wieder aufnimmt.
Die „väterliche“

Dienſten frohndenden
tag einer unſerer Genoſſen Ge
Beſorgung von Einkäufen nach der

irſorge der Agrarier für die in ihren
rbeiter zu erkennen, hat am geſtrigen Sonn

gehabt, welcher eine zur

e

tadt gekommene Arbeiterfrau,

ſich zu eng ob Kartoffeln, die man kaufen will, ſich gut

die er von früher kannte zufällig traf und ſich mit derſelben in
ein Geſpräch einließ. Die arme Frau klagte demſelben ihr Leid,
daß ſie in der verfloſſenen Woche auf dem Gute Neukirchen des
im Merſeburger Kreiſe bekannten Herrn v. Zimmermann mitſamt
ihrem Manne und Freier Töchter von 15 reſp. 18 Jahren ſage
und ſchreibe 10 M. verdient habe und nun eigentlich nicht
wiſſe, was ſie wohl dafür kaufen ſolle, da das Geld an keinem
Ende zulangt. Auf dem Wege nach der Stadt habe ſie über ihre

d bittere Thränen vergoſſen. Wir meinen, daß
unter ſolchen Umſtänden unſere Landagitation doch wohl nicht ſo
ausſichtslos iſt, wie manche Leute und vielleicht manche unſerer
eigenen Genoſſen glauben. Es wird auch auf dem Lande nichts
Anderes ins Auge z apen ſein, als das Proletariat aufzuklärenund den Mittelſtan es Landes, den Bauern, ebenſo wie den

Mittelſtand der Städte, den Handwerker, ſeine ei J Wege,
P Untergang entgegen gehen zu laſſen. Auch der Mittelſtand

Landes muß erſt vor der Großproduktion verſchwinden, ehe
daſelbſt an einen kommuniſtiſchen Betrieb mit gleichen Rechten
und gleichen Pflichten zu denken iſt. Es wäre ein Fehler, wenn
wir uns durch derartige ſpießbürgerliche Salbadereien, wie ſie
die „Saale Zeitung“ auch in ihrer geſtrigen r S
bringt, an dieſem grundlegenden Prinzip irre machen laſſen wollten.

Stadttheater. Mit Richard Wagners „Lohengrin wurden
am geſtrigen Abend die Pforten des Theaters zum Beginn eines
neuen Spielabſchnitts geöffnet. Mit jedesmaligem Erſcheinen
dieſes hehren Gralsritters fühlt man, wie immer ſtärker und
inniger ſich das Muſikdrama mit ſeiner hen Charakteriſierung
des Guten und Liebevollen, des Racheſüchtigen und den Kämpfen
ſinſterer Mächte, in die Herzen einwebt und weitere Kreiſe zu be
wundernden Anhängern gewinnt. So hatte dieſe Erſcheinung der
lichtvollen Geſtalt auch ein äußerſt zahlreiches Publikum herbei-
gezogen, das das Theater faſt bis zum letzten Platze füllte. Galt
es doch auch andererſeits, die neugewonnenen Kräfte der Oper
kennen zu lernen. Hat ſich doch dieſer Teil des Spielabſchnitts
bisher der regſten Sympathie der Theaterbeſucher erfreut und durch
die Großartigkeit der Aufführungen ſelbſt außerhalb Aufſehen zu
erregen vermocht. Leider war der als Hekdentenor neugewonnene

err Müller Hartung durch Krankheit am Auftreten verhindert.
offen wir, da e ſelbſt unter Ni J des dadurch

herbeigeführten bedeutenden finanziellen Mehraufwandes für
das Gelingen u und ſicherer Aufführungen i ende Kala-
mität baldigſt behoben ſei. An Stelle des Herrn Müller Hartung
hatte der Großh. Kammerſänger Zeller die Partie übernommen
und ermöglichte ſo die Einhaltung der r Eröffnungsoper,
wie er auch durch ſeine gute Leiſtung zu dem erzielten rauſchenden
Beifall weſentlich beitrug. Solch einen talentierten Sänger möchten
wir uns ſchon zum Erſatz des leider von hier geſchiedenen Herrn

wünſchen. Das Wiederengagement des Frl. Breuer iſt un
ſtreitig die günſtigſte Acquiſition, welche die Direktion, ſoweit jetzt
ein Urteil erlaubt, gemacht hat. e nur ſei allein, ſon
dern auch in der Vertiefung des Weſens ihrer Elſa hat Fräulein
Breuer Fortſchritte gemacht. Möge ihr die beim erſten Auftreten
überreichte Kranzſpende vorerſt nichts weiter ſein, als ein m
zum Erſtreben der höchſten Ziele künſtleriſcher Leiſtungen. Sehr
vorteilhaft führte ſich auch Herr Cianda als Telramund ein.
Nicht den Erwartungen war die Ortrud des Fräulein
Hölldobler. Entſprechende Kraft und Energie vermochte ſie trotz
eifrigen Bemühens nicht dem finſteren racheſüchtigen Weibe zu
verleihe Jn den hohen Tönen klang ihre Stimme oft recht
ſcharf und unrein. Vielleicht weitere Proben beſſeres Zeug-
nis e Könnens. Würdevoll in Haltung und im Tone aus
ezeichnet war Herr Gunther als König. Kaula ſang den
eerrufer zufrieden, nur hätten wir gedacht, daß er ſich des häß-

lichen öfteren Jneinanderziehens der Töne entwöhnt hätte.
Mit Geſchick und Umſicht leitet Herr Kapellmeiſter Reich Orcheſter
und Chor, welch letzterer Teil in Geſang und Bewegung recht
impoſant wirkte. Was dieſe Aufführung beſonders auszeichnete,
war die teils neue Anordnung der Regie und Neuinſzenierung des
Brautgemachs im dritten Akte. Ein künſtleriſche Schöpfung iſt
dieſe Dekoration, welche aus dem rühmlichen Atelier des Herrn
Brückner in Koburg hervorgegangen iſt. Wirkungsvoll iſt die
jetzige Eröffnung des Schlußaktes, wo die Mannen des Königs
Heinrich, von fernher durch Signale angezeigt, in Fähnlein heran-
ziehen, um ſich dann inmitten i res an den Ufern der
Schelde zuſammenzuſcharen. Zur Ehre Halleſcher Induſtrie ſei
noch geſagt. daß ein großer Teil Möbel, Garderoben 2c. hier am

Platze angefertigt worden. O. B.Zur Vermeidung von Kolliſionen zwiſchen den feſtlichenUnternehmungen der Jier beſtehenden Vereinigungen und Gewerk

ſchaften teilen wir auf diesbezügliches Erſuchen ſchon S mit,
daß die Filiale Halle des Deutſchen Holzarbeiter- Verban-
des am Sonntag den 21. Oktober d. J. im „Prinz Karl“ ihr
Stiftunggsfeſt feiert.

Die r des Militarismus, welche ſchon
ſo oft Privaten gegenüber in empörender Weiſe e gfriat wurde,
hat ſich nach und nach in einem Grade ausgewachſen, daß es
nicht mehr lange dauern wird, und D ſeine beſten Freunde
werden an ihrer früheren Varehrwg desſelben irre werden. So
zog geſtern z. B. die von den Manbvern heimkehrende hieſige
Garniſon während der Kirchzeit mit klingendem Spiel durch die
Straßen, was die nd der in der Kirche befindlichen Gläubigen
jede nicht ſonderlich erhöht hat. Abgeſehen davon, daß ein
olches Auftreten außer dem Militär wohl niemandem ſtraflos

durchgehen würde. wollen wir nur darauf hinweiſen, daß der
Militarismus ſelbſt auf die Andachtsübungen derjenigen keine
Rückſicht nimmt, die mit ihm den aufſtrebenden Trieben unſeres
Jahrhunderts gegenüber im engſten Bunde ſtehen.

Wie prüft man rohe Kartoffeln auf ihre Güte Um
kochen laſſen eobachtet man in England häufig folgendes Ver-
fahren Man zerſchneidet eine Knolle und reibt beide Stücke auf-
einander; wenn dieſelbe gut und mehlig iſt, ſo kleben die beiden
Stücke zuſammen und es zeigt ſich an den Rändern und an der
Oberfläche ein leichter Schaum, Waſſer darf ſelbſt beim Druck kein
Tropfen ausfließen. Wo dies der Fall iſt, kochen ſie ſich wäſſeriund ſind von ſchlechtem Geſchmack. In der Farbe ſoll das Fleiſch

weiß ſein, oder etwas ins Gelbliche ſpielen. Von ganz gelbem
Fleiſch behauptet man, daß ſich die Knollen nicht gut kochen dies
iſt indes nicht immer begründet, denn es giebt Sorten mit gelbem
Fleiſch, die in bezug auf ihre Güte nichts zu wünſchen übrig laſſen.Unzuläſ ge Reſterten Poſtkarten mit Anſichten, welche
die vorſchriftsmäßige Größe von 14 Zentimeter Länge und 9 Zenti-
meter Breite nicht beſitzen, und zur Beförderung gelangen, werden
laut Verfügung der kaiſerl. Oberpoſtdirektion in Magdeburg in
Zukunft nicht mehr befördert werden.
Geſtorben V in Halle in der Zeit vom 16. 22. September
im ganzen 37 Perſonen, und zwar an: Herzſchlag 2, Abzehrung 5,
Bauchfellkrebs 1, Krämpfen 2, Waſſerſucht 1, Tuberkuloſe 3, Darm-
katarrh 3, Altersſchwäche 1, Lungenentzündung 1, Stickfluß 1,
Diphtherie 6, Verſtopfung der Lungenarterien I, 2,
angeb. Hautödem 1, Schwäche 3, ädelbruch 1, Waſſerkopf 1,
Skrophuloſe 1, n S 1. Darunter befinden ſich
7 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Merſeburg, 23. September. Jn dem Selbſtmörder, der am
Mittwoch nachmittag unweit des Dorfes Horburg gefunden wurde,
iſt der Ei grgieber eweg aus Stötteritz bei Leipzig erkannt wor
den. V. iſt 27 Jahre alt und verheiratet. Ueber die Veranlaſſung
zu der traurigen That hat ſich noch nichts ermitteln laſſen.

Deutſchen Gewerkvereinen angehörenden Genoſſen, welche als
reiſende Handwerker nach Berlin kommen, freies Nachtlager und
Morgenkaffee erhalten ſollen, um ſie davor zu bewahren, in irgendeiner e atiſchen Herberge Unterkunft ſuchen zu a

tlager und Morgenkaffee als Schutz gegen die Soie? Das reiht ſich den bisherigen „Abwe rmitein der

rbeit würdig

demokra

Herren von der Harmonie zwiſchen Kapital und
an Wenn das nicht gut

Aus dem Serigtsſaal.

ſachen, welche heute das n r be Häſtigten hatte auch

2 aber wieder eingeſtellt wurde. D
Beklagten

Nah und Fern.
Nachdem die Schießprügelei des Generals Kiſo eklatante Sühne gefunden ſcheint namentlich in dem rege

ſten Teil unſerer gut preußiſch gedrillten grise ſtarkes Gelü
nach Mordverſuchen vorhanden zu ſein.
der 14 Jahre alte Sohn eines Beamten aus Franzöſiſch Bucht
mit e in Streitigkeiten geraten und ſann auf P
ſeghliehiag brachte er ſich in den Beſitz eines geladenen Revo
ſuchte ſeine Widerſacher in einem Nachbardorfe auf und fe
ohne weiteres drei Schüſſe auf die ſpielende Schar ab. D.

n auf die ihn verfolgenden Knaben.
einmal getroffen. Die Sache iſt behördlich anhängiworden. Bezeichnend iſt. daß der Vater des jungen Revolver

e e zu d ſern r 7 er es fürändli ielt, daß dieſer ſi ur teidi ipaſſenden Mittels bedient hat. n e
Daß Fürſt Bismarck ſein Sonntagsvergnügen bekommt, dafür ſorgen die deutſchen Philiſter a der r

Weiſe. Nachdem am vorigen Sonntag die Spießbürger der
Provinz Poſen von ihren Gefühlen nach Varzin getrieben wurden,
iſt geſtern die Elite Weſtpreußens gefolgt. Fürſt Bismar hat
natürlich eine Rede gehalten und ſeinen Bewunderern auch von
einer Polengefahr geſprochen, die er, wie es ſcheint, aber nicht ſo
hoch anſchlägt, wie diejenige, welche von der Sozialdemokr
n ir werden bemüht ſein, uns dieſer Anerkennung würdig
zu zeigen.

Ein ſchrecklicher Unglücksfall hat ſich am Freitag abendauf dem e Schönholz ereignet. Als der i r 1426
von Hermsdorf ommend r um 7 Uhr 4 Minuten
in die Station Schönholz einfuhr, verſpürte der im letzten en

Weißenfels, 20. September. Das „Kreisblatt“ teilt mit, daß

2 Halle a. S., Harktplats 2 u. 3.

einen fremden Gegenſtand fahre. Er ließ ſofort halten, ſtieg ausund fand quer über dem Geleiſe liegend den oper ine Frau

in W en Zuckungen. Die Frau, welche noch lebte, doch ohne
Bewußtſein war, wur e ſchleunigſt auf eine Trage gelegt und nacheiner nabe belegenen Heilanſtalt gebracht, doch war ſe auf dem

Wege bereits verſchieden. Wie Dr. Berliner an der Leiche kon
ſtatierte, waren die Räder des Zuges der Frau über dieangen und hatten dieſe total zerquetſcht. Die Perſönlichkeit ß

erunglückten konnte nicht feſtgeſtellt werden. Das Bahnperſonal
nimmt an, daß die Frau J hat ausſteigen wollen, d ſiedie Koupeethür geöffnet hat, hinausgefallen und unter die Räder

des e r ſuchu dem Moerdverſuch auf die 19 jährige BüdnerstochterMarie Schuch aus FranzöſiſchBuchholz wird noch gemeldet, z
fo e chußwunden als nicht lebensgefährlich herausgeſte

h Wageſtäte Heimfahrt. Ein Mitarbeiter der „Berl.
Nachr.“ hat dieſer Tage das Gefährt des Kaiſers auf deſſen Rück
fahrt von einem nkgelage beobachtet und zeichnet davon im

J Blatte folgendes Bildchen: „Man denke ſich einen in
er Ferne plötzlich auftauchenden Feuerſchein, aus dem blendendweiße Lichter in das Dunkel der Nacht hinausblitzen. Das

Gefunkel kommt raſch näher, leichter Hufſ lag ſchlägt an
Ohr und wie in einem glänzenden Traumbild drängen ſich plötz-srande Stehenden t

ſitzende Zugführer einen t Ruck, als wenn der Zug

lich in den Augen des am Wege
ſchneeiger Roſſe, wallender Federbüſche und einen Augen
nur die Umriſſe des Antlltzes des deutſchen Kaiſers zuſammen.
Schon der nächſte Augenbli in nur noch einen durch das

nDunkel ziehenden, raſch zuſammenſchrumpfenden Feuerſchein. eüberraſchenden Wirkungen werden erzielt durch re e La
die mit kleinen Akkumulatoren (Sammelbehältern der Elektriz
verſehen, an der Bruſt jedes der vier prächtigen ungariſchen
ferner an der Fvigeer Deichſel und an der Rückſeite s
gebracht ſind. rend auf dieſe Weiſe der Weg nach vorn
und hinten etwa 50 Schritte tageshell erleuchtet wird, bleibt derWagen mit ſeinen Jnſaſſen faſt vollſtändig im Dunkeln.“ So

Geschäfſtshaus

J. Lewin

or einigen Tagen war

wandte er ſich zur Flucht und ſchoß im Davonlaufen von neu
Zum Glück hat g“

e



etwas en haben die des Altertums, ſelbſt im herr- Polizei gelegentlich 20 Doll. zu damit ſeine Arbeiter t t
lichen Rom icht auftreiben können. verhaftet werden, weil ſie n21. tember. Am Roth ete geſtern Einem nen r lputzen wird t nicht

nach e r hohe und vaneinem Touriſten beſtehende, aneinander Karawane wurde dien en en ehe die Fuig wnſonſt etan einer ſehr gefährlichen Stelle von einem herabſtürzenden Stein jemand Straße, ſo muß er im eiüberraſcht und kollerte den ſteilen Abhang hinunter. Dem Touriſten We e ja dem r en erlauben e viel von ſeinem O u

und einem der Führer gelang es, ſich feſtzuklammern und ſich ſo en, bis er F. Und ſo geht es weiter. Das Syretten, während der andere Führer, Joſeph Maria Binner aus n in Spielhöllen oder ſonſtwo hin zur Beraubun VeenZermatt in den Abgrund ſtürzte, indem das Seil riß. e gdrelang a unter de ken Schutz der Polizei orks Bee
Ermordet wurde in Biella (Jtalien) der Zrekicr der dor- ie Pozei fordert nur eine e me: Ne r orker re

Baumwollſpinnerei, Ritter na. Unter den Rufen: rger und gut ollten nicht beläſti Dieeder mit dem Hunger Es lebe Caſerio!“ ſtürzte ſich ein Jn- beulen des Bourgeoisſtagtes können ris z San Schönheits
dividium auf denſelben und tötete ihn mit eh Auf das pfläſterchen auf die Dauer nicht verborgen bl

egeſchrei der Gattin des Angefallenen, welche ſich in deſſen
egleitung befand, eilte ein Paſſant herbei, welcher den Mörder Quittun

2

r 14). e t d
S dw en ndarbeiler An F ori

m em Reſtaurateurm Pinſteche 14). Dem Portier
ein S.,S e e e her ſdentee

hmen wollte, aber von dieſem gleichfalls durch einen Dolch- i di erhalten. rben: Des m w. Otto Kleeblatt T. Jda, 1 Kd bihe h dem wic lang e e an Von einem Genoſſen aus Oſendorf We für die Preſſe erha et 19 W er geies a ar
en. Frau Bagna, die unglückliche Zeugin der Schre awurde von einem Tobſuchtsanfalle e und mußte in die Standesamtliche Ragrithten. Krauſe Eh 8 aulſine geb b h

chholz, 24 J. (Diakoni5 Des Stadthauptkaſſen v halter edri eh gebracht werden. Halle, den 22. September.Polizeiweſen iſt kürzlich in NewYork einer amtlichen Aufgeboten: Der Schloſſer Richard Köhlitz und Henriette Käthe, 8 M. w. 1). neider HeiUnterſuchung unterzogen werden Jeder dic Worte wußte n Eiſenhuth (Dryanderſtraße 30 und Bernburgerſtraße u Der S. e R Schlamm e ſt
des dabei heilloſe an den Tag kommen würden. Vielleicht Schloſſer Maximilian Nordmann und Marie Nordmann (Wein- geb. Schl n ſtraße 4). rgnagiſt Franz Gräfedas rteß noch ſchlimmer, als man befürchten m gärten 42). Büreau Vorſteher Guſtav Grahl und Thereſe Lint 9 8 Glinik). Anna deiner 15 J. Klinik
h Weekly“ giebt eine u Ueberſicht über die Erget m (Mauerſtraße 15 und Sübenſtre e 21). Der Schuh Trotha, vom 16. bis 22. September.

ſer Unterſuchung: Es koſtet 300 Doll., um Poliziſt macher Wilhelm Engel und Minna Terre Jatershof und Fried- d Mariork zu werden. Das Geld gerät irgendive hin. Es toſtet 2 richſtraße 48). Der Bäckermeiſter dis oſſrau und Anna mmer jan re h eedrich Helmdorf und Marie
ollar. um ein Patrolman zu werden. Das Geld gerät irgendwo Hummel Pierre und weg Der Fmied Auguſt Gebhin. Es ters bis 20 Doll., um hg i n wer h dt und Selma Sch Schlge a e a. i Aſeleben). Dem Aber h Wehen s n t er

den. Auch das Geld gerät irgendwo hin. miſſare See en: Der Kaufmann Robert Kirchner und Selma e Heinr e T. Anna. Dem Zimmermann Guſtav Geernennen und defördern Polizeibeamte, und das e Geld. (S ße z m Leipzigerſtraße 40). Der Premier e en Dem Maurer Zueit Vetter äine T., M
Aber es wäre falſch, Ziznnehmen daß die Poliziſten ſelbſt das leutnant von Bercken und Frieda Schlägel Biebrich und dte Auguſt Hoyer ein S. Ewal
Geld dafür bezahlen. O nein! Be ſchüg r Laſter und gemeinſte genſtraße Der Ingenieur Otto Kramer und Klara Peters 5Erpreſſun bringen das Geld auf! ihete des Laſters zu W und Martinsſtraße 17). Ter Srelnträgg er Adolf Tornauer eße ſauriihteee e a
halten, koſtet 50 Doll. den Monat, s jährlich und 500 Ein- h 272 Michaelis dubergerwwe 14 und Mühlberg 7). Der gutes e Kluhny S. Franz 2 J. 6 M. Des Ar
in e hhr, ſobald ein neuer Kapitän in den di kommt. ber Karl Liebetrau und Anna Keitel (Herrenſtraße 22). ter e T. Enma 6 m. es gedritecheerW S a n v gpitäne n S a der e g ne r Karl Zabel T. e M. Sie itwe Karoline Schunts
tenſtes“, wie der Ausdruck lautet, häu e i (Krau aße er neider riDollar monatlich Spirituoſen ohne eine Scharlerbnie zu Se onne rynnengaſſe 12) e Maſchinenwärter Her gehe 77 J. 6 M. Des Arbeiter Karl Krämer S

kaufen. Es koſtet 50 Dollar monatlich, um Waren auf de mann Schuſter und Anna Baumann Brunoswarte 16).Bürgerſteige ſtehen zu baben Ein Zauunternehmer thut gut der Geboren: Dem Handarbeiter Karl Eſchrich ein S., Robert Für die Farſon verantwortlich: J. V. Karl Trüger in Halle.freitag abend öffentiche Versammlung, Ref. Frit ine

Allen werten Freunden, Bekannten und den Parteigenoſſen zur Nachridaß ich das Veget meines lieben verſtorbenen artig in bie Weh Walhalla Theater Stadt- -Theater in Halle. Von jetz tzt ab

weiterführen werde. 3 Montag den 24. tember.Ich werde bemüht ſein, die Leiſtungsfähigkeit des Geſchäfts auf der Höhe Direktion: Richard Hubert. 2. Vorſt. 1. Ab.Vorſt. Farbe: weiß. S F wenn die
alon Nlckel Weckunrenzu erhalten, welche demſelben unter der Leitung meines Mannes ein ſo weit Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.gehen Vertrauen eingetragen hat, und bitte alle Obengenannten, mir in meinem Neuer Spielplan! Der Widerſpenſtigen Zähmung

weiteren Fortkommen freundlichſt beizuſtehen. vrrof. J. Sohalkenhbachs elek- nur noch 3 Mk.Luſtſpiel in 4 Akten nach W. ShakeſpeareAlwine geb. Schramm. Macage We e ren bearbeitet von Joh. Ludw. Deinhardſtein. HerrenStiefelette
I83ii K lin Fran ymngſtiſche Kunſtrad Marte exſonen: i i n,m ger un put c r r delmann Gut. Comadi, genagelte Handarbeit, à Paar 6 4Aus eingetroffener i offeriere feinſte, friſche thlet auf dem ſchlaffen Drahtſeil. e.

renchn's TVru exzen Satoggina,) ſeine inald PauliRieſen- Fett Bücklinge die große Kiſte 1 40 4. Aſche de Rollſchuhläufer. hie ad Bianka, Tochter a Wagner. Damen- Zug ſtiefel,G. Faſcke, Martinsſtraße 23. mit Miß Virginia, Equilibriſtin auf Vincentio, AnErelann I genagelte en à Paar 4.50

Dienst der drehbaren Stahcwyremide Die aus Piſa e Haller. und 5iel ag e l Schweſtern ingeborg und Helga Lueentio, ſein Sohn unt. Herrmann.
S ch 22 tefe ſt. Sandberg, ſchwediſche Charakter und Petruchio, ein Edelmann Einen großen Poſten
Böllb hö 61. 33 Geiſtſtraße 33. BalletDuettiſtinnen. Fräulein Elsa aus Verong Ferd. Rinald. 412ergerweg Schroettel, weiblicher Geſangshumo z GrnhOSCRGremio, iankas lbert Kühne.Aus heutiger Waggonladun mi Bianka hDienstag iſt. Die Herren Reitmann und ortenſio, Freier Georg Köhler.S l ſt. Große Vollbückünge Wo en Parodiſten und Spiel- Lücentios Diener Ad. Schumacher. reine wer were Ware,

d 175 Duettiſten. S Petruchios Friedr. KüſthardtBolbergernete 58. à Kiſte 1.75 Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr. Curtis, J Diener C. Markgraf.TerpentinSalmiak-Schmierſeife, Bratheringe Büreau für Rechtsſachen e heheeſpieleſee reiner IWinterPaletots,
bekannte Du h Pfund 25 bei fd. Brot f. 50 Pf. Landwehrſtr. (Wilhelmsgarten) Dienerſchaft gen Siptiſta und des großartig Cuwge re à Stück

etru
Georg Zeising, gleinſchmieder. S wache 9 u. Streiberſtr. 20. fertigt alle ſchriſti. Arb. u. erteilt Rat. Die Handlung ſrielt abieechſelndin Madua.

sh f Dranien- E. Schubert'ſche Brotbäckerei. Majoran verkauft ging und im Land hauſe des Terwchio. SilberneHau a tſei en, burger, Jortzugsh. eine faſt neue vbirkene Gärtner Grunert, Giebichenſt. Leopoldſtr. Nach dem 2. Akt Pauſe. Remontoir- u ren
Riegel 45 gelbe 43 Wirtſchaft billig zu verkaufen. Neue rote Verblender bill. zu verk. Dienstag den 25 temb

Georg Zeising, Kleinſchmieden.! Näheres in der Expedition d. Volksbl. Kröllwitz, Brunnenſtr. 10. ort ben W Farbe rot. ſehr gut gehend, von 12 an.
h 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Der Herr Senator.

Holländiſche Butter-Compagnie n
Curt Krüger

B. Renners Nachf.
42. Leipzigerſtraße 42.

Aera 4 Co Maent, Senator Anderſen. ans Schreiner. n gen atratze 3.4,Grösstes BRutter-Spezial-Geschäſt Deuiſsehlands (150 Fliialen). Kochhe m Frau. n aner, ohabawegee n

Wir erlauben uns hierdurch unſere preisgekrönte S ghanie, Wer a Br Brunoswarte 35, J.
Molbutko-Süssrahm- Flargarine I Dttelbach eorg Köbler. Goiststr 33 z h

à Pfd. 100, 90, 80, 70 und 60 Pf. in empfehlende Erinnerung zu bringen. Se et t. tet p. 1. Okt. zu verm.Dieſe HolbutkoSüßrahmMargarine iſt nicht zu verwechſeln mit der gewöhnlich in den Handel V Dr. Steiner Albert Kühne. e e e G
ebrachten Margarine; dieſelbe laſſen wir ſpeziell für uns anfertigen und können wir dadurch ein Thekla, b enmädchen Clara Sobieska. Wine kieine Stube iſt an eine eimgtProdutt liefern welches an Ausſehen, Geſchmack und Aroma beſter Naturbutter nicht nur vollkommen Soſeh r andlm; ad n a pbardt: on zum 1. Okt. zu verm. S s

z ſondern dieſeibe auch an Haltbarkeit übertrifft, wobei ſie noch den Vorteil größerer Billigkeit Nach dem 2. Akte 10 Wrinnten Pauſe. tuleeete 13 bei F. Häuſer,eſitzt. Wir Dahee hierbei auf folgenden Artikel der „Freiſinnigen Zeitung“ vom 30. Auguſt auf Möblierte tet zu Tun
merkſam, welcher insbeſondere für die Hallenſer Hausfraue n von großem Jntereſſe iſt: Vo r e tenherer aßze 5, III.

„Die Agitation gegen die Margarine hat natürlich die Kritik auch auf die Beſchaffen- “Di p re a. Freundſiche Schafſt e offenheit der Naturbutter geleitet. Jn Halle haben auf Veranlaſſung und unter Mitwirkung e Zanverflöte. Turmſtraße 157, II.
des dortigen Profeſſors der Geſundheitspflege, Dr. Renk, durch Dr. med. v Sigismund h i et v Wohin begck. rr ſtattgefunden. Sigiemund berichtet über die Ergebniſſe ſeiner n a t c eben S zArbeit in einer Abhand „Unterſuchungen über die Ranzidität der Der unter c gud r wieKaiſerſäle. 4 er Saal). an mein liebes Jettchen dachte, Fielv v 9. mir der Geberte et e vent muß nie

W lieben Jettchen Schumann ihr Geburts
V non Bileweten tag ſein. Ungenannt und t bekannt.

beprger Sanger. en e e
will Neumann-Bliemehen, feſte. Ein ſtiller Verehrer.

Begründer V erſten Leipziger merken ne zu ſeinem 30. ſich was

m. Woltt, Horväth, hen Lemke, Dankſ ſagu
Feldow und Ledermann.Anf. 8 Uhr. Eintritt 50 Voge 1.4, grüagehrt vom un m nes mir

Balkon 75 Täglich wechſ. Spielplan ehe e Sn denen, we
den Sarg ſo reich mit Blumen ſchmückten
und ihm das letzte Feleit gaben, hier-
durch meinen beſten Dg. Frettnebſt trauernden Hinterbliebenen.

Berückſichtigung der Markterhälmiſſ. zu Halle a. S.“ Dort heißt es z. B. auf S. 10

wörtlich: „Für Halle wenigſtens dürfte es zutreffen, wenn jemand den Satz aufſtellt,
um ſich vor ranziger Butter zu ſchützen, müſſe man Kunſtbutter kaufen.“
Das Geſamtergebnis der Unterſuchungen wird in folgenden Worten zuſammengefaßt: „Die
Butter, wie ſie in Halle a. S. feilgeboten wird, entſpricht hygieniſchen Anforderungen
nicht, da mehr als der vierte Teil der unterſuchten Proben wegen geſundheits
widriger Beſchaffenheit zu beanſtanden war. Kunſtbutter erwies ſich im Gegenſatz zur
Naturbutter durchgehends befſer, weil weniger ranzig, von den unterſuchten Proben war nicht
eine zu beanſtanden; auch unterliegt dieſelbe viel langſamer der Zerſetzung als Kuhbutter.“

Man mache alſo einen Verſuch mit unſerer HolbutkoSüßrahmMargarine, wir ſind überzeugt,

daß derſelbe zur Zufriedenheit ausfällt. Jm Haushalt wird dadurch eine Erſparnis von 30-—50 Proz.
erzielt! Größere Konſumenten und Wiederverkäufer erhalten Fabrikpreiſe.

Jeder Käufer erhält in unſern Filialen vom 22.-30. September

Wein Kochbuch gratis! h
Gleichzeitig teilen wir mit, daß wir jetzt infolge eines größeren Abſchluſſes mit einer Anzahl e

der renommierteſten deutſchen Molkereien in der Lage ſind, dauernd gute und gleichmäßige

reine Tafelbutter zum Preiſe von 130 115 Pf. zu liefern
und bitten, auch hiervon Gebrauch zu machen.

Holländiſche Butter-Compagnie (Ackermann o. Naehf.).ial 7 lle: G Ste 58 e 42, Leipzigerſtraße 41.
Sup. u ſehen Burtietj 47. 8

ſchweren Le de

ere n Mutter

Die da c tno r vom T re aufß tatt.Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrugerei G. m. b. H.), Halle.
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